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.f)öf)epun!t. Ser Sefudjer ixstrfa barum gut tun, ficf) ber (Kühe nicht

gereuen gu (äffen, um ben einzelnen Striefen i£>re Dorteiflfaftefte (Beleuchtung

a6gu(aufr£)en, fie merben ifjn bafür reichlich entfdjäbtgert buret) eine (fülle
non fiidft unb fyarbeueffeften, tote er fie Dtelleidjt nie toteber auf fo engem
(Raunte oereinigt finbet. Ktdjt nnermaf)nt foil bleiben, baff bas IKitfettm
bie reijenbe Scheibe Dont p>at)re 1584 mit beut S()epaar unb beut Küfer«

taug beut gütigen ©uDorfommett ber Katferin (friebrtrf) Derbanf't.

cjoi'tiepung fofgt.j
• -»»•>- •

ifiatfibruff öerboten. I)a5 3* ft fj rf) c it. *)
älott @ut) be -Kaupaffant.

SKeifter (i()tcot, ber ©aftmirt non (fpreoillc, (fielt eben mit feinent

leichten, unbcbeeftcn ïSagen Dor ber ©feieret ber „©'cutter ©cagloite".
(fr mar äußerlich ein luftiger ©ruber Don oter^ig fahren, groß unb

ftämmig, mit rotglühenbem (Üeftcl)t unb ftarfem ©aurf), galt aber int

fianbe für tüciifrt) unb boshaft.

(fr foppelte fern bpferb am ©foften bes G5nttertl)ors ntt mtb ging in

ben f)of hinein, (fr befaß ein @ut, bas an bic 2-änbcreteu bor Gilten

fließ, nach benett es ihn fdfott lange gelüftete. 'Schon gmaujigntal hatte

er oerfud)t, fie ihr abgufaufen ; allein (Kutter ©fagloire metgerte ficf)

hartuäcfig.
,,,Ç)ter finb mir geboren, hiev molten mir fterben," fagte fie bann

immer, (fr fattb fie btcsmal, mie fie dov t()ver .©austhüre Kartoffeln

fehalte. (Kit ihren gmeiunbfiebgig (fahren mar fie recht biirr, rungcltg

unb bucfeltg, aber fo uttermüblid) mie eine ©iene. (ff)icot (topfte ihr

facht unb frettttblich auf bie Schulter mtb feiste fiel) neben fie ait) cine ©auf.

„ffa ja, (Kutter, unb bie ©efurtbljeit, mie fteht'S batnit (Immer

mofjlauf ?"

„Kidjt übel, unb bei (fttch, SOÎcifter ©rofper ?"

„.fun, 'S geht an töte unb ba ein btßchen (©ieberfchntergcn ; fonft

tonnte man gnfrteben fein. "

„©tau, um fo beffer !"
©Kiter fagte fie nichts, (ffjicot faß tip- à". Sie eine .vianb mit

ihren gefrümmtett, gichtfnottgen fyingern, bte fo hart mie Kabenfralteit

maren, griffen mie eine ftrebêfdjere nach ben itt einer ©arme Itegenben

grauen Knollen unb breljte fie fünf, mä()renb öie anbere fbans mit .ftilfe

einer altert ©iefferflittge lange Stareifen abfdjälte. Unb menu bann bie

*) Stuê: Xct* SRcgeitfcèiLTn u. anbete ^)cot>et£en- Vertag t>ort Ulbert fangen, 189'-
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Höhepunkt. Der Besucher wird darum gut tun, sich der Mühe nicht

gereuen zu lassen, um den einzelnen Stücken ihre vorteilhafteste Beleuchtung

abzulauschen, sie werden ihn dafür reichlich entschädigen durch eine Fülle
von Licht und Farbencfsckten, wie er sie vielleicht nie wieder auf so engem
Raume vereinigt findet. Nicht unerwähnt soll bleiben, daß das Museum
die reizende Scheibe vom Fahre lstttck mit dem Ehepaar und dem Küfer-
tanz dem gütigen Zuvorkommen der Kaiserin Friedrich verdankt.

'Fortsetzung folgt.)

Nachdruck Verboten. à ^ ^ (s îî.
Von Guy dc Maupassant.

Meister Ehicot, der Gastwirr von Epreville, hielt eben mit seinem

leichten, unbedeckten Wagen vor der Meierei der „Mutler Magloire".
Er war äußerlich ein lustiger Bruder von vierzig Jahren, groß und

stämmig, mit rotglühendem Gesicht und starkem Bauch, galt aber im

Lande für tückisch und boshaft.

Er koppelte sein Pferd am Pfosten des Gatterthors an und ging in

den Hof hinein. Er besaß ein Gut, das an die Ländcreien der Alten

stieß, nach denen es ihn schon lange gelüstete. Schon zwanzigmal hatte

er versucht, sie ihr abzukaufen: allein Mutter Magloire weigerte sich

hartnäckig.

„Hier sind wir geboren, hier wollen wir sterben," sagte sie dann

immer. Er fand sie diesmal, wie sie vor ihrer Hausthüre Kartoffeln

schälte. Mit ihren zweiundsiebzig Jahren war sie recht dürr, runzelig

und buckelig, aber so unermüdlich wie eine Biene. Chicor klopfte ihr

sacht und freundlich auf die Schulter und setzte steh neben sie auf eine Bank.

„Ja ja, Mutter, und die Gesundheit, wie steht'» damit? Immer
wohlauf?"

„Nicht übel, und bei Euch, Meister Prosper?"

„Hm, 's geht an Hie und da ein bißchen Gliederschmerzen i sonst

könnte man zufrieden sein."

„Nun, um so besser!"

Weiter sagte sie nichts. Ehicot sah ihr zu. Die eine Hand mit

ihren gekrümmten, gichrknotigcn Fingern, die so hart wie Nabcnkralten

waren, griffen wie eine Krebsschere nach den in einer Wanne liegenden

grauen Knollen und drehte sie flink, während die andere Hans mit Hilfe
einer alten Messerklinge lange srtretfen abschälte, bind wenn dann die

Aus: Ter Regenschirm u. andere Novellen. Verlag von Albert Langen, 185T
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Äurtoffet ganz gelb mar, marf ftc biefclbe in einen Sönffcrciiuer. Drei
fede ipüfjrter tarnen eines naef) bent anbenr herbei, frorl)cn ttjr fogar
unter beu 9iocf, um bie 9lbfd)ni|el aufguptden, urtb ftoben bann, il)rc
iöeutc tut. ©djnabet tragenb, unter fjeftigem $üigelfä)lag mieber baüou.

IStjicot jap befangen, faft ängftlid) ba; er gögerte, £>iclt mit ctmas

t)interm Serge, bas nrü)t tjerßortommen mollte. (Srtblid) raffte er fiel)

gufanraten unb fagte :

„£>ört einmal, fDîutter Süiagloire

„9ßad? 9ßo momit fartn tel) (Sud) bienen?"

„Die SDecierei, mas meint $ijr Söoitt $l)r fie immer nod) nicl)t

öerf'aufen ?"

„(Sinftmeitcn ttod) nid)t. Stürmt (Sud) barauf üerlaffen. ©efagi ift
gefugt. 93raudjt nid)t mcfjr baüon 31t reben."

„916er id) t)ätte jetjt ein fo tjübfdjed 9lbfommen ausftnbig .gemadft,
bas für und beibe uorteilljaft unb angenehm märe."

„SBad ift cd benn?"

„$dj mill's (Sud) fagen. $fyr oerfauft fie mir unb behaltet fie

gleidjmoijl. ©eib >\ar nict)t babei $d) miß cd (Sud) erflären."
Die Sitte hielt tnne mit S'artoffclfdjälen urtb biiefte mit tfjrcrt leb»

haften ileinen SCugetr §mifd)err bett runzeligen Sibcrn l)tnburd) jrtnr ©aft-
mirt auf.

(Sr frrtjr fort :

„9(lfo t)ürt, mie id)'d meine, ejd) gebe (Sud) jebert Süionat eintjunbert»

unbfünßtg iranien. Serfteljt mid) moljl : $eben SDîonat bringe id) (Sud)

t)ierl)er, auf biefen bfSIai^, mit meinem Üßagctt, brcifjig fyrinffranftljaler.
9lber bad ärtbert fonft uid)ts ; Q-£)r bleibt mo Ql)r feib ; ^yl)r feib mir
nid)td fd)ulbig. $Ijr ()abt einfad) mein ©elb einzufädeln, ißajjt (Sud)

bad fo ?"
(Sr faf) fie mit freubiger SOîiene, mie er fie nur in befter Säurte

Zur Verfügung fjatte, art.

Die Sitte aber betrachtete it)n mit ÜJiifftrauen, eine |yalie mitternb.

©0 fragte fie benn :

„Das märe atfo für mid) ; aber mad battu für (Sud) 'Damit

fjabt 3'l)r ja bie üfteterei nod) itic£)t."

(Sr ermtberte :

„fßlagt (Sud) nidft banrit. fil)r bleibt hier, fo lang (Sud) ber bperm

gott leben läßt unb feib l)ier gtr tpaufc. Dagegen l)abt mir bloß

beim Dîotar ein ißapier zu unterfd)reiben, baff l)crrtnd) bad ©ut mir gu

fällt, fytjr hobt feilte Einher, nur einige D'leffcrt, bie nie zu (Sud) forttmen,

urtb bie ed aud) uid)t übernehmen mürben, ißafjt ed (Sud) rtidjt $l)r
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Kartoffel ganz gelb war, warf fie dieselbe in einen Wasscrciiner, Drei
kecke Hühner kamen eines nach dem andern herbei, krochen ihr sogar

unter den Rock, um die Abschnitzel aufzupicken, und stoben dann, ihre
Beute ine Schnabel tragend, unter heftigem Flngclsehlag wieder davon.

Chieot saß befangen, fast ängstlich da; er zögerte, hielt mit etwas

hinterm Berge, das nicht hervorkommen wollte. Endlich raffte er sich

zusammen und sagte:

„Hört einmal, Mutter Magloire
„WaS? Wo womit kann ich Euch dienen?"

„Die Meierei, was ineint Ihr? Wollt Ihr fie immer noch nicht

verkaufen?"
„Einstweilen noch nicht. Könnt Euch darauf verlassen. Gesagt ist

gesagt. Braucht nicht mehr davon zu reden."

„Aber ich hätte jetzt ein so hübsches Abkommen ausfindig.gemacht,
das für uns beide vorteilhaft und angenehm wäre."

„Was ist es denn?"

„Ich will's Euch sagen. Ihr verkauft sie mir und behaltet sie

gleichwohl. Seid Ihr nicht dabei? Ich will es Euch erklären."

Die Alte hielt inne mit Kartvsfclschälen und blickte mit ihren leb-

haften kleinen Augen zwischen den runzeligen Lidern hindurch zum Gast.

Wirt auf.
Er fuhr fort:
„Also hört, wie ich's meine. Ich gebe Euch jeden Atonal einhundert-

uudfünfzig Franken. Versteht mich wohl: Jeden Monat bringe ich Euch

hierher, auf diesen Platz, mit meinem Wagen, dreißig Fünffrankthaler.
Aber das ändert sonst nichts; Ihr bleibt wo Ihr seid; Ihr seid mir
nichts schuldig. Ihr habt einfach mein Geld einzusäckeln. Paßt Euch

das so?"
Er sah fie mit freudiger Miene, wie er sie nur in bester Laune

zur Verfügung hatte, an.

Die Alte aber betrachtete ihn mit Mißtrauen, eine Falle witternd.
So fragte sie denn:

„Das wäre also für mich; aber was dann für Euch? Damit
habt Ihr ja die Meierei noch nicht."

Er erwiderte:

„Plagt Euch nicht damit. Ihr bleibt hier, so lang Euch der Herr-
gvtt leben läßt und seid hier zu Hause. Dagegen habt Ihr mir bloß

beim Notar ein Papier zu unterschreiben, daß hernach das Gut mir zu

fällt. Ihr habt keine Kinder, nur einige Neffen, die nie zu Euch kommen,

und die es auch nicht übernehmen würden. Paßt es Euch nicht? Ihr
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behaltet Suer ®ut lebenslang, unb id, gebe (Sud) breißtg pnffranîtfjaler

jeben SDÎonat. DaS alles ift (Sud) fo gut mie gefrf)euft."

Die Stïte überlegte ein wenig ; eS toefte fie, unb fie würbe unrufjig.

©nblirf) antwortete fie :

„^d) wiü nid)t nein jagen. Slur muß id.) mir bie ©ad,e überlegen.

Kommt nädjftc äßocfje nod) einmal ; bann wollen wir barnber ieben unb

id) will (Sud) jagen, was id) baoon Ijaltc."
Unb Sffieifter ©f)icot ging, jicgeSfrof) wie ein König, ber eben ein

Sanb erobert f)at. 9Qcuttcr iffiagloire war ben gangen Dag fef)r nad)=

benflid). Die gange 9îad)t l)inburd) tat jie lein Singe gu. SSier läge

lang fdjxoanfte unb gögerte jie in fiebcrljaftcr (Srregnng. <öie witterte

wof)l etwas SdjltmmeS t)intcr bem Angebot, aber ber ©ebanfe an bie

breißig Xfjalcr monatlid), an baS fd)öne f'lingenbe ®etb, baS in iffre

©djiirge l)ineinro(lcit fottte, bas tl)r wie eine gebratene Daube gugeflogen

tarn, oljnc baß jie einen fflufj oor bie Dßür gu fetgen brandjte, geljtfe

an ifjr mit fieberhafter S3egterbe.

'Sie ging gum Dlotar unb bradjte iljren jjalt bor. (Sr riet iljr, ben Dor-

fd)lag (S^icotS anguneljmen, nur jode fie jünfgig Dljaler anftatt breißig ben

langen, ba iljre SDieierei, gering angejd)lagcn, fedjgigtaufcitb gyranf'cn wert jci.

„Sfficnn fgt)r nod) fiinfgeljn fgafjre lebt," jagte ber Slotar, „fo ga£)tt

er auf biefe Söeijc nur fimfunboiergtg iranien."
Die Sitte gitterte bor fyreube bei ber 3luSfid)t auf jünfgig 3fünf=

franlttjaler monatlid); bod) t)cgtc jie immer nod) SDüßtrauen, ttibem jie

[junbert unbort)ergcjcl)euc Dinge unb oerborgene galten befürchtete, unb

blieb bis gum Slbeitb, inbem jie ben Siotar mit immer neuen fragen

anging unb fid, nicht gum SBeggcljeu entfetteten fonnte. ©nbtid, tjieß

fie tljn, bie Slftertftücfe aufgufe^en unb lehrte oerwirrt unb beraufdjt nad)

fpaufe gurücf, wie wenn jie bier Krüge neuen Slpfetmein getrunfen Ijiittu

IIS ©hicot faux, um bie Antwort gu t)oIen, ließ fie fid) erjt lange

bitten unb erftärte, jie wolle nicl)t ; aber bic $urd,t, er möchte am ©nbe

gar nidjt einwilligen, fünfgig Dealer gu geben, nagte au itjrem fpergen.

IIS er in jie brang, braute jie enblid) i^re Slnfprüdje oor.

©nttäujdjt fuhr er oom ©effet auf unb wieS bie fyorberung gurud.

Steigt begann fie, um il)n bon it)rer Defdjeibenljett gu ubergeugen,

mit ihm über bie waljrfdicintidje Dauer iljreS SebcnS l)im unb t,crgureben.

,,©S tuts nod) für fünf ober jed)S $al,re, mef,r nid)t. $d) habe jefet

breinnbfiebgig auf bem Sudel, unb rüftig bin id, bei altebem ntd)t. Sefct

hin, in einer Shid)t, glaubte id), eS fei auS mit mir. ©S war als ob

man mir gur «ber gctajjen hätte, fo leer im Setb, unb man mußte und)

ins Skti tragen."
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behaltet Euer Gut lebenslang, und ich gebe Euch dreißig Fünffrankthaler

jeden Monat. Das alles ist Euch so gut wie geschenkt."

Die Alte überlegte ein wenig; es lockte sie, und sie wurde unruhig.

Endlich antwortete sie:

„Ich will nicht nein sagen. Nur muß ich mir die Sache überlegen.

Kommt nächste Woche noch einmal ; dann wollen wir darüber reden und

ich will Euch sagen, was ich davon halte."

Und Meister Chieot ging, sicgesfroh wie ein König, der eben ein

Land erobert hat. Mutter Magloire war den ganzen Tag sehr nach-

deutlich. Die ganze Nacht hindurch tat sie kein Auge zu. Vier Tage

lang schwankte und zögerte sie in fieberhafter Erregung. Sie witterte

wohl etwas Schlimmes hinter dem Angebot, aber der Gedanke an die

dreißig Thaler monatlich, an das schöne klingende Geld, das in ihre

Schürze hineinrollcu sollte, das ihr wie eine gebratene -raube zugeflogen

kam, ohne daß sie einen Fuß vor die Thür zu setzen brauchte, zehrte

an ihr mit fieberhafter Begierde.

Sie ging zum Notar und brachte ihren Fall vor. Er riet ihr, den Bor-

schlag Chieots anzunehmen, nur solle sie fünfzig schaler anstatt dreißig ver-

langen, da ihre Meierei, gering angeschlagen, sechzigtausend Franken wert sei.

„Wenn Ihr noch fünfzehn Jahre lebt," sagte der Notar, „so zahlt

er auf diese Weise nur fünfundvierzig Franken."

Die Alte zitterte vor Freude bei der Aussicht auf fünfzig Fünf-

frankthaler monatlich; doch hegte fie immer noch Mißtrauen, indem sie

hundert unvorhergesehene Dinge und verborgene Fallen befürchtete, und

blieb bis zum Abend, indem fie den Notar mit immer neuen Fragen

anging und sich nicht zum Weggehen entschließen konnte. Endlich hieß

sie ihn, die Aktenstücke aufzusetzen und kehrte verwirrt und berauscht nach

Hause zurück, wie wenn sie vier Kruge neuen Apfelwein getrunken hatte.

Als Chieot kam, um die Antwort zu holen, ließ sie sich erst lange

bitten und erklärte, sic wolle nicht; aber die Furcht, er mochte am Ende

gar nicht einwilligen, fünfzig Thaler zu geben, nagte an rhrcm Herzen.

Als er in fie drang, brachte fie endlich ihre Ansprüche vor.

Enttäuscht fuhr er vom Sessel auf und wies die Forderung zurück.

Jetzt begann sie, um ihn von ihrer Bescheidenheit zu überzeugen,

mit ihm über die wahrscheinliche Dauer ihres Lebens hin- und hcrzureden.

„Es tuts noch für fünf oder sechs Jahre, mehr nicht. Ich habe,ctzt

dreiundsicbzig aus dem Buckel, und rüstig bin ich bei allcdem nicht. Letzt-

hin, in einer Nacht, glaubte ich, es sei aus mit mir. Es war als ob

man mir zur Ader gelassen hätte, so leer im Lerb, und man mußte muh

ins Bett tragen."
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teer ©picot liefj fid; nidpt überrumpeln.
„Ste, na, alte ©dplaubergerin, $pr feib nod) fo feft auf ben puffen

wie ©iter terdjturm in feinen ©ritnbfeften. $pr werbet wenigftenS ein=

punbcrtuubgcpn $apre alt unb mid) nod) begraben Reifen; gang ficï;er!"
Sie Oerloren ben gangen Sag mit folgen ffSIänfrteieit.
Sfber ba bie tec nidpt nachgab, willigte ber ©aftwirt fcplicjfltd) ein,

bie füttfgig Staler gtt geben.

Sim fotgenbcu Sag würbe bas Scpriftftüd untergeirtj.net unb bie

ätetter «erlangte gefjn Später ©raufgcfb.
©rei Qüprc Oergingen. Sie gute tee befanb fid) fo Wopf wie ein

ffifd) im SB äffer. Sic fepiett unt feinen Sag älter geworben urtb ©picot
raufte fid) in Skrgweifluttg bie fpaare. $pm faut es oor, als begnple
er biefe Leibrente feit einem païben fg.aprpunbert, als fei er pintergangen,
übertölpelt, ruinirt. Ston ffeit gn .ßeit macpte er ber SÄeierei einen 33e=

fud), um nadigufepen, wie etwa ein Stauer im $uli auf feinen Siedern
uaepfiept, ob bas tern für bie Siepel reif fei. Sic empfing ipn mit
einem ®ltd, in melcpem ein jgntnfe tespeit fdpimmerte. ©S fap aus, als
ob fie fid) gu beut feinen Strcirp, ben fie ipm gefpielt, ©lud münfdpte;
er bepnte feine Siefiupc nidpt lange aus, fonbern ftieg balb wieber in feinen
SBagen unb murmefte babet gwifd)cit ben .gäpnett :

„teeS ©erippc, Wann willft bit benn abfr ?"
©r muffte fid) nidpt mepr gu peffen. ©r pötte fie am liebften en

broffelt. ©r paffte fie mit bem tpaffc eiitcS gepfünberten Stauern, wie
ein Silber unb gitgleirp wie ein ©udmäufer. ©S fap fiep naep jpt'ilfS»
mittcln um.

ilnb eines SageS fam er Wieber auf Stefucp unb bieSmaf rieb er

fidp oerguügt bie .ftänbe, wie baS erftemaf, als er ipr bett tpanbel oorfd)lug.
9îad)bem fie einige Steinten geptaubert, fugte er gu ipr:
„SÖaS tep fagen wollte, Stetfer, Warum feprt $pr nie mepr gum

©ffeu bei mir ein, Wenn $pr naep ©preoille fommt? 9teu peilt fid;
bar über auf; man frpwapt bereits auS, wir feien niept mepr greunbc unb
baS tut mir leib. $pr wift ja, baff ipr bei mir feinen ßeutime gu bc=

gapfen branept. tef ein 3tetageffeii fommt cS mir niept an. SBenu'S

©uep gelüftet, fo tut ©urp feinen „ßwang au; cS niaept mir ja tergttügen."
Stetter SJhtgloirc lief) fid) baS uiept gtocimal jagen; fepon am gWeiW

nädpften SJiorgen ftellte fie, als fie auf iprem ©arriof, we!d)cS ipr fiueept
©öleftiu fenfte, gu Sterfte fupr, optte Untffättbe Stoff unb SBagett bet

Steiftet ©picot ciit uttb oerlangte pentad) bas oerfprodjene SOîittageffeu.
©er ©aftwirt ftraplte oor Vergnügen, bepanbelte fie wie eine ©ante

unb trug ipr fmptt, Stfutwurft, gleifdpwurft, Çammelfeule unb Saiterfraut
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Aber Chicot ließ sich nicht überrumpeln.
„Na, na, alte Schlaubergerin, Ihr seid noch so fest auf den Füßen

wie Euer Kirchturm in seinen Grundfesten. Ihr werdet wenigstens ein-
hundertundzehn Jahre alt und mich noch begraben helfen; ganz sicher!"

Sie verloren den ganzen Tag mit solchen Plänkeleien.
Aber da die Alte nicht nachgab, willigte der Gastwirt schließlich ein,

die fünfzig Thaler zu geben.

Am folgenden Tag wurde das Schriftstück unterzeichnet und die

Mutter verlangte zehn Thaler Draufgeld.
Drei Jahre vergingen. Die gute Alte befand sich so wohl wie ein

Fisch im Wasser. Sie schien um keinen Tag älter geworden und Chicot
raufte sich in Verzweiflung die Haare. Ihm kam es vor, als bezahle
er diese Leibrente seit einem halben Jahrhundert, als sei er hintergangen,
übertölpelt, ruinirt. Von Zeit zu Zeit machte er der Meierei einen Be-
such, um nachzusehen, wie etwa ein Bauer im Juli auf seinen Aeckern

nachsieht, ob das Korn für die Sichel reif sei. Sie empfing ihn mit
einem Blick, in welchem ein Funke Bosheit schimmerte. Es sah aus, als
ob sie sich zu dem feinen Streich, den sie ihm gespielt, Glück wünschte;
er dehnte seine Besuche nicht lange aus, sondern stieg bald wieder in seinen
Wagen und murmelte dabei zwischen den Zähnen:

„Altes Gerippe, wann willst du denn abkr ?"
Er wußte sich nicht mehr zu helfen. Er hätte sie am liebsten er-

drosselt. Er haßte sie mit dem Hasse eines geplünderten Bauern, wie
ein Wilder und zugleich wie ein Duckmäuser. Es sah sich nach Hülfs-
Mitteln um.

Und eines Tages kam er wieder aus Besuch und diesmal rieb er
sich vergnügt die Hände, wie das erstemal, als er ihr den Handel vorschlug.

Nachdem sie einige Minuten geplaudert, sagte er zu ihr:
„Was ich sagen wollte, Mutter, warum kehrt Ihr nie mehr zum

Essen bei nur ein, wenn Ihr nach Epreville kommt? Man hält sich

darüber auf; man schwatzt bereits aus, wir seien nicht mehr Freunde und
das tut mir leid. Ihr wißt ja, daß ihr bei mir keinen Centime zu be-

zahlen braucht. Auf ein Mittagessen kommt es mir nicht an. Wenn's
Euch gelüstet, so tut Euch keinen Zwang an; es macht mir ja Vergnügen."

Mutter Maglvirc ließ sich das nicht zweimal sagen; schon am zweit-
nächsten Morgen stellte sie, als sie auf ihrem Carriol, welches ihr Knecht
Cölestin lenkte, zu Markte fuhr, ohne Umstände Roß und Wagen bei

Meistct Chicot ein und verlangte hernach das versprochene Mittagessen.
Der Gastwirt strahlte vor Vergnügen, behandelte sie wie eine Dame

und trug ihr Huhn, Blutwurst, Fleischwurst, Hammelkeule und Sauerkraut





— 282

mit ©peed auf. Slber fie aß beinahe nieptë, mäßig, tote fie oon fHübpeit

ait im ©ffen gemefen mar ltnb immer non ein meitig ©uppe itnb einer

©cpuitte Butterbrot gelebt patte.

©picot mar enttnufept itnb mollte ipr mepr aufnötigen.

©ie tränt auep nieptë, meigerte fiel) fogar, bett Äaffee gu nehmen.

®a fragte er fie :

„Bielteidjt nepmt $pr lieber ein ©lâëtpen?"
„SMnetmegett. 3d) miß nirpt nein fagen."

itnb er rief fo laut eë ging gitnt Buffet pinitber:

Sïofalie, bring Born feinen, Bom gang feinen, Bout .Qcpngräbigcn."

©ie Kellnerin tarn, eine langpalfige glafcpe, bic mit einem papiernen

©raubenblntt gefcpmücft mar, in ber tpanb.

©r fepenfte baraitë gmei ©laëcpen Boll ein.

„Berfucpt einmal baë ba, ©Oîuttcr; eë ift 9M!ettmaffcr."
itnb bie gute Sitte begann gang fadßte gu trinfen, in tieinen ©cpüicfen,

ntn ben @enuß gu Bcrlängcrtt. Itë fie ipr ©lâëcpctt geteert patte, tröpfelte

fie eë auë, ftellte eë pin unb fagte:

„©aë ift ein feinet? ©röpfcßen mirllitp."
Äaum patte fie cri nuëgefprodpen, alë ©picot ipr ein graeiteë ©lâëcpen

einfcpenttc. ©te trollte eë perpinbent, aber fie faut gu fpeit unb foftetc

unb nippte eë auë, mie baë erfte.

ftmtacp mollte er fie gu einer britteu Buttbe bemegen, aber fie

miberfelgtc fid), ©r aber beftciub baraitf:
„©aë SMffcrlcin ba iff mie 2Witd), glaubt rnir'ë nur; icp trinfe gcpn,

gmëlf ©laëcpctt, opite baß eë mir maë fdjabet. ©at? gept pinein mie

tponig. Sein tlnbepagen im Seib, fein Unbcpagctt im.Sîopf; eë ift, mie

menu eë auf ber gunge oerbuftctc. ©ë gibt nieptë Beffereë für bic ®e*

funbpett."
©a eê fie bantadj gelüftete, fo gab fie nad), tranf jeboep nur btë

gur tpalfte.
3ept rief ©picot itt einent Slnfall Bon freigibiger ©roßmut :

„ûîun bettit, ba eë ©îtcp fcpinccft, fo mill icp ©ltd) ein flcineë gfäß*

epen fcpenfen, fOîutter; nur mit @ucp gu geigen, baß icp immer nod) alê

guter fÇrcunb gu ©ucp patte."
©te gute fÇrau founte nidjt nein fagen unb oerabfcpiebetc ficp mit

einem geltttben Piäufcpipett.
91m folgenben SDÎorgctt fupr ber ©aftmirt auf beut ©ofc ber SOîutter

SDîagloire bor unb pob auë bent SBagettforb ein flcineë, mit eifcrttett Bcifctt

befcplagcneë ^äßepett peranë. ©atut mollte er fie ben Qpipalt prüfen

laffctt, util ipr gu bcmctfctt, baß eë basfclbe SMfferleiit fei ; itnb alë bribe
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mit Speck auf. Abcr sic aß bcimihc nichts, mäßig, wic sic von Kindheit

an im Essen gewesen war und immer von ein wenig Suppe und einer

Schnitte Butterbrot gelebt hatte.

Chicot war enttäuscht und wollte ihr mehr aufnötigen.

Sie trank auch nichts, weigerte sich sogar, den Kaffee zu nehmen.

Da fragte er sie:

„Vielleicht nehmt Ihr lieber ein Gläschen?"

„Meinetwegen. Ach will nicht nein sagen."

lind er rief so laut es ging zum Buffet hinüber:

Rosalie, bring vom Feinen, vom ganz Feinen, vom Zchngrädigcn."
Die Kellnerin kam, eine langhalsige Flasche, die mit einem papicrncn

Traubenblatt geschmückt war, in der Hand.
Er schenkte daraus zwei Gläschen voll ein.

„Versucht einmal das da, Mutter; es ist Nelkenwasscr."

Und die gute Alte begann ganz sachte zu trinken, in kleinen Schlücken,

um den Genuß zu verlängern. Als sie ihr Gläschen geleert hatte, tröpfelte

sie es aus, stellte es hin und sagte:

„Das ist ein feines Tröpfchen wirklich."
Kaum hatte sie es ausgesprochen, als Chicot ihr ein zweites Gläschen

einschenkte. Sie wollte es verhindern, abcr sie kam zu spät und kostete

und nippte es aus, wic das erste.

Hernach wollte er sie zu einer dritten Runde bewegen, abcr sie

widersetzte sich. Er aber bestand darauf:

„Das Wässerlein da ist wie Milch, glaubt mir's nur; ich trinke zehn,

zwölf Gläschen, ohne daß es mir was schadet. Das geht hinein wie

Honig. Kein Unbehagen im Leib, kein Unbehagen im Kopf; es ist, wic

wenn es auf der Zunge verduftete. Es gibt nichts Besseres für die Gc-

sundheit."
Da es sie darnach gelüstete, so gab sie nach, trank jedoch nur bis

zur Hälfte.
Jetzt rief Chicot in einem Anfall von frcigibigcr Großmut:

„Nun denn, da es Euch schmeckt, so will ich Euch ein kleines Faß-

chcn schenken, Mutter; nur um Euch zu zeigen, daß ich immer noch als

guter Freund zu Euch halte."
Die gute Frau konnte nicht nein sagen und verabschiedete sich mit

einem gelinden Räuschchen.

Am folgenden Morgen fuhr der Gastwirt auf dem Hofe der Mutter

Magloire vor und hob aus dein Wagcnkorb ein kleines, mit eisernen Reifen

beschlagenes Fäßchen heraus. Dann wollte er sie den Inhalt prüfen

lassen, um ihr zu bewciscn, daß es dasselbe Wässertem sei; und als beide
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toicbcrum brei ©taëdjen getrunfen fatten, erftärte er beim SBcggepcn :

„Unb bann, toenn eë auë ift, fo totfjt $pr ja, too'ë noep toctepeë

gibt, geniert ©net) nidtjt. @ë fontmt mir auf ein fyäfjtpen nidjt an. $e
eper eë teer ift, um fo mepr freut eë miep."

Hub er ftieg toieber in feinen ©ilbttrp.
S?ier ©age fpäter tarn er toieber. ©)ie Sitte ftanb oor ber Sure unb

fepnitt baë ©uppenbrot. @r ging auf fie gu, fagte ipr „©uten Stag" unb
fpraet) ipr ganj nape inë ©efidtjt, um ipren Sttcm gu rtedjen. @ë mar
ein .jpaud) Don Sltfopot barin. ©)a peilte fiel) fein ©efiept auf.

„$pr pabt toopt ein ©taëepen bon Surent ©iijjen für mid)?" fagte er.
Unb fie ftieffen toieberum gtoct» ober breimgt jufamtnen an.
Stber batb ging baë ©erüept in ber Untgegenb perum, Gutter SJfa^

gtoire pabe fiep bem füllen SLrunfe ergeben. Satb pob matt fie itt ber

®ücpe, batb int ipofe, batb ba unb bort auf einem SBegc auf unb muffte
fie, regtoë toie eitt Seidjnam, uaep tpaitfe tragen.

©picot f'eprte nirpt mepr bei ipr eitt itnb wenn man in feiner ©aft-
ftube auf bie Satterin gu reben fam, fo bemerf'te er mit trauriger ilKtene :

,,©ë ift eitt Ungtiicf für fie, baff fie in iprem Sitter ttoep biefc böfe

©etoopnpeit angenommen pat Sßenn man cinmat alt, fo gibtë feine S(b-

pitfe mepr. ©ë toirb nirpt mepr lange gepett, fo nimmt'ë eitt feptimmeë
©nbe mit ipr ©etoifj !"

SBtrflirp napnt eë ein feplitnmeë ©nbe mit ipr. @te ftarb bergangeitcn
SBtnter, um Söeipnacpten : fie toar betruttfen im ©cpnee umgefallen.

üDteifter ©picot erbte bie iDïeierci itnb oft toieberpotte er oor ben ©nften
im Sorte bcë tSebauernë: ,,©>te gute Sitte! Söentt fie fiep itid)t bem Jrüttle
ergeben pätte, fo toörctt ipr nod) jepn $apre fo firper getoefen, atë iep

©picot petffe."
V- M -« »

ftetfelmefe ctiiö bent fernen @ften.
trtactjbrutf bec6oten. ®ovt einer gürdjer Stevjtin.

©rieft, tpotet bttott fßaftore, 25. SDîai .1897.

S i e 6 c r 2JÎ a p

©rop ber erftiefenben ©eptoiite einer ridjtigen fübtiepen ©ommernadjt,
träumte iep oott unfern toirtterlicpeit tpoeptätern. Unb toaë für ein fett

farneë ©raunxgefpiunft : ©tt unb iep, wir poeftert attf ber mannen Dfett»
baitf in ber citgctt ntebrigen Söopitftube im ©ürrboben. ©er ©«pttee reitpte
toeit über bie niebrigett gfertfter perattf, fo baff matt oott ben popett iBergen

bes ©ifdpnatatcë nidjtë mepr fap. S3out ©catetta per pörteu mir baë
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wiederum drei Gläschen getrunken hatten, erklärte er beim Weggehen:
„Und dann, wenn es aus ist, so wißt Ihr ja, wo's noch welches

gibt, geniert Euch nicht. Es kommt mir auf ein Fäßchen nicht an. Je
eher es leer ist, um so mehr freut es mich."

Und er stieg wieder in seinen Tilbury.
Bier Tage später kam er wieder. Die Alte stand vor der Türe und

schnitt das Suppenbrot. Er ging auf sie zu, sagte ihr „Guten Tag" und
sprach ihr ganz nahe ins Gesicht, um ihren Atem zu riechen. Es war
ein Hauch von Alkohol darin. Da hellte sich sein Gesicht auf.

„Ihr habt wohl ein Gläschen von Eurem Süßen für mich?" sagte er.
Und sie stießen wiederum zwei- oder dreimal zusammen an.
Aber bald ging das Gerücht in der Umgegend herum, Mutter Mm

gloire habe sich dem stillen Trunke ergeben. Bald hob man sie in der

Küche, bald im Hofe, bald da und dort auf einem Wege auf und mußte
sie, reglos wie ein Leichnam, nach Hause tragen.

Chieot kehrte nicht mehr bei ihr ein und wenn man in seiner Gast-
stube aus die Bäuerin zu reden kam, so bemerkte er mit trauriger Miene:

„Es ist ein Unglück für sie, daß sie in ihrem Alter noch diese böse

Gewohnheit angenommen hat! Wenn man einmal alt, so gibts keine Ab-
Hilfe mehr. Es wird nicht mehr lange gehen, so nimmt's ein schlimmes
Ende mit ihr! Gewiß!"

Wirklich nahm es ein schlimmes Ende mit ihr. Sie starb vergangenen
Winter, um Weihnachten: sie war betrunken im Schnee umgefallen.

Meister Chieot erbte die Meierei und oft wiederholte er vor den Gästen

im Tone des Bedauerns: „Die gute Alte! Wenn sie sich nicht dem Trunke

ergeben hätte, so wären ihr noch zehn Jahre so sicher gewesen, als ich

Chicot heiße."

Weisebriefe aus dem fernen Asten.
Nachdruck verdaten. Von einer Zürcher Aerztin.

Trieft, Hotel buon Pastorc, 25. Mai 1897.

Lieber Map!
Trotz der erstickenden Schwüle einer richtigen südlichen Sommernacht,

träumte ich von unsern winterlichen Hochtälern. Und was für ein sclt

saines Traumgespinnst: Dir und ich, wir hockten auf der warmen Ofen-
bank in der engen niedrigen Wohnstube im Dürrbvden. Der Schnee reichte

weit über die niedrigen Fenster herauf, so daß man von den hohen Bergen
des Dischmatales nichts mehr sah. Vom Sealetta her hörten wir das
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